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Vorwort und Dank


Jedesmal, wenn ich auf meinen Autofahrten nach Offenburg durch das kleine badische Städtchen Kippenheim kam, erinnerte ich mich daran, dass der berüchtigte badische Ex-Politiker Hennenhofer den Apothekergehilfen Ferdinand Sailer einst in einer Kippenheimer Apotheke dabei ertappt hatte, revolutionäre Flugschriften, welche den Mord an Kaspar Hauser politisch ausschlachteten, in Baden zu verbreiten und daraufhin versuchte, ihn zu seinem Spion zu machen. Nachdem ich mich bereits einige Jahre mit verschiedenen Aspekten des Hauserfalls beschäftigt hatte, nahm ich nun Ferdinand Sailer, diese Nebenfigur im Kaspar-Hauser-Fall, unter die Lupe, machte das alte Kippenheimer Apothekengebäude ausfindig und begann, Quellentexte über Sailer zu studieren. Im Mittelpunkt stand dabei die Frage, ob Sailer, wie in der Hauserliteratur vielfach behauptet, wirklich ein Mitglied jener von Hennenhofer zusammengestellten Bande sein konnte, die für den Mord an Kaspar Hauser verantwortlich gemacht wird.


Über Sailer existiert umfangreiches Quellenmaterial: So u.a. Vernehmungsprotokolle und Behördenkorrespondenz in den Staats- und Landesarchiven Stuttgart, Karlsruhe und Berlin, Vernehmungsprotokolle und die – hier erstmals vollständig veröffentlichte – Korrespondenz zwischen Hennenhofer und Sailer im Staatsarchiv Zürich, ein im Jahr 1837 im „Schweizerischen Constitutionellen“ veröffentlichter Briefwechsel zwischen Sailer und dem Züricher Strafverteidiger Schauberg und schließlich die von Antonius van der Linde in seinem „Kaspar Hauser; eine neugeschichtliche Legende“ (1887) überlieferten Dokumente aus bayrischen Archiven.


Die Frage, ob Sailer ein Mordkomplize war, konnte auch durch die Auswertung der Quellen nicht zweifelsfrei beantwortet werden. Doch Sailers Person, sein Umfeld und seine Beziehung zu Hennenhofer konnten näher ausgeleuchtet und dem bekannten Bild einige neue Mosaiksteine hinzugefügt werden.


Allen, die mich bei dieser Arbeit unterstützt, angeregt und ermutigt haben, möchte ich an dieser Stelle herzlich danken, insbesondere Stadtarchivar Michael Barczyk aus Bad Waldsee, Bernd Möller, Berlin, Apotheker Hans Plaettner-Hochwart in Kippenheim und Josef Naudascher in Mahlberg.


Todtmoos, den 27. Mai 2016


Sylvia Kemming





Das Thema


Im Jahre 1853 erhielt der österreichische Gesandte in Karlsruhe durch einen Vertrauten des verstorbenen badischen Großherzogs Leopold Kenntnis von Briefen eines Apothekergehilfen „Sauler“, denen zufolge dieser acht Tage vor dem Mord des Nürnberger Findlings Kaspar Hauser am 14.12.1833 an den Tatort Ansbach gereist war. Ferdinand „Sauler“ (Sailer) wird deshalb von den meisten Hauser-Autoren für einen Komplizen beim Mord an Kaspar Hauser gehalten. Die Anhänger der sogenannten Erbprinzentheorie, die Kaspar Hauser für den ausgetauschten, eingekerkerten und schließlich ermordeten ältesten Sohn des Großherzogs Karl von Baden und Stephanie de Beauharnais halten, gehen mehrheitlich davon aus, dass der berüchtigte ehemalige badische Ministerialdirektor und Geheimdienstchef Hennenhofer im Auftrag von Großherzog Leopolds Frau Sophie eine Mordrotte zusammenstellte, zu der auch Sailer gehörte. Wie der Kindstausch des Kronprinzen bis heute eine Hypothese geblieben ist, ist es auch ungeachtet vieler Verdachtsmomente gegen ihn noch keineswegs erwiesen, dass Hennenhofer den Hausermord organisierte und Großherzogin Sophie den Auftrag dazu gab. Ließe sich allerdings nachweisen, dass Sailer ein Komplize war, so wäre damit zugleich auch Hennenhofers Beteiligung festgestellt. In der vorliegenden Arbeit soll Sailers Leben mit Hilfe von Quellen nachgezeichnet und die Frage, ob er ein Komplize beim Hausermord sein konnte, näher beleuchtet werden.




Der Fall Kaspar Hauser


Am Pfingstmontag, dem 26. Mai 1828, war in Nürnberg wie aus dem Nichts ein circa 16jähriger Junge aufgetaucht, der sich nur unbeholfen bewegen und kaum verständigen, aber seinen Namen, „Kaspar Hauser“, schreiben konnte. Der Jüngling hatte keine anderen Erinnerungen als an einen dunklen Kerker, wo er bis kurz vor seiner Freilassung nie einen Menschen gesehen hatte. Zwei hölzerne Pferde und ein hölzerner Hund waren seine einzigen Spielgefährten. Er konnte im Dunkeln sehen und vertrug keine andere Nahrung als Wasser und Brot, musste mühsam an normale Kost gewöhnt werden. Die fünfeinhalb Jahre, die ihm noch auf der Welt verblieben, verbrachte er bei wechselnden Pflegefamilien. Er lernte schnell, konnte sich bald in der Gesellschaft bewegen und begann, seine Selbstbiographie zu schreiben. An die seltsame Erscheinung knüpften sich von Anfang an Spekulationen über seine Herkunft. Früh kam das Gerücht auf, dass er der ausgetauschte Erbprinz von Baden sei. Ein misslungener Mordanschlag in Nürnberg und seine Ermordung am 14. Dezember 1833 im Ansbacher Hofgarten schienen seine fürstliche Herkunft zu bestätigen, während Gegner der Erbprinzentheorie ihn als Betrüger und Selbstmörder darzustellen versuchten. Selten wurde ein Thema breiter und kontroverser in der Literatur diskutiert als die rätselhafte Herkunft des Kaspar Hauser. Auch ein im Jahre 2002 durchgeführter Gentest konnte keine Klarheit schaffen, lässt aber die Möglichkeit einer Abstammung aus dem Hause Zähringen offen.


Der „Erbprinzentheorie“ zufolge war Kaspar Hauser der am 29. September 1812 geborene älteste Sohn des badischen Großherzogs Karl und seiner Frau Stephanie de Beauharnais, einer Adoptivtochter Napoleons, und wurde 1833 auf Betreiben der badischen Großherzogin Sophie in Ansbach umgebracht. Sophie war die Frau des ersten Regenten der ursprünglich nicht regierungsberechtigten Hochberg-Nebenlinie, die 1830 infolge des Aussterbens von fünf Zähringer-Erben innerhalb von 29 Jahren an die Macht kam. Sophie soll in der Existenz eines echten oder für echt gehaltenen Zähringer Kronprinzen eine ständige Bedrohung der schwach legitimierten Herrschaft ihres Mannes Leopold gesehen haben. Major David Heinrich von Hennenhofer, der ehemalige „Chef der diplomatischen Sektion im Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten“ und Chef des Geheimdienstes, wurde verdächtigt, den Mord organisiert zu haben.


Zu der Mordbande, die Hennenhofer zusammengestellt haben soll, werden der Württemberger Friedrich Müller, der wegen Unterschlagungen nach Baden geflohen und in Hennenhofers Ministerium untergekommen war, der aus Franken stammende gräfliche Diener Friedrich Horn, der frühere Ansbacher Gastwirt Ferdinand Dorfinger und der württembergische Apothekergehilfe und Bürgermeistersohn Ferdinand Sailer gezählt. Sailer wird wegen seiner Anwesenheit „acht Tage vor dem Mord“ in Ansbach und als Gebildetster der Gruppe verdächtigt, den ersten Kontakt zu Kaspar Hauser hergestellt zu haben.





Ferdinand Sailer in der Hauserliteratur


Die Hypothese, Sailer sei ein Komplize beim Kaspar-Hauser-Mord, fand allgemeine Verbreitung in der Hauserliteratur, wo sie gelegentlich als Tatsache dargestellt wurde. Es folgt eine Auswahl von Zitaten aus der Hauserliteratur über Sailers Rolle im Mordfall Kaspar Hauser:


So schreibt Hans Scholz (1964):


„...ein österreichisches Dokument, das einer allgemeinen Hauser-Aktenvernichtung entgangen war und vom Jahre 1853 stammte, ... hat ... ans Licht gebracht, dass Sailer ... ein Helfershelfer gewesen ist, ein Mittäter aus dem Schwäbischen aus gutbürgerlichen Verhältnissen, der sich, später von Reue befallen, bemühte, die Verantwortlichkeit auf Hennenhofer zurückzuwälzen, in dessen Auftrag er offenbar gestanden hatte. Öffentliche Eingeständnisse seiner Mittäterschaft mochte Sailer füglich nicht wagen. So beschränkte er sich wohl oder übel darauf, den Major zu triezen und zu sekkieren, indem er sich ab und zu ein Handgeld zustecken ließ.


...Hauser hat ein Mitglied der Mordbande vorher gekannt. Das ist wahrscheinlich, wenn nicht geradezu sicher. ...


Die Fremden – wir nehmen an, Horn und Sailer ... oder anfangs nur dieser allein und der Mörder auf jeden Fall noch nicht – müssen sich eine beschönigende Geschichte ausgedacht haben, die aufzutischen war...


Sailer... wird es gewesen sein, der das Opfer ausforschte, wie weit dessen Wissen um die eigene Vergangenheit nun wirklich reiche, und der, darauf bauend, dem Kaspar die verfänglichen Eröffnungen gemacht hat, indem er von Gespräch zu Gespräch den Schleier des Geheimnisses um einiges mehr anhob und des törichten Jungen Lust an Geheimniskrämerei, Eitelkeit und Neugier köderte, bis er endlich in Aussicht stellte, es werde, da er, Sailer, in das letzte Wissen um Hausers Eltern auch nicht eingeweiht sei, ihm eines Tages ein hochgewachsener Herr mit badischem Akzent, dem er auf ein noch zu verabredendes Zeichen im Hofgarten begegnen werde, die Umstände seiner Herkunft zur vollen Kenntnis bringen; ... Er erlaube sich jetzt schon, ergebenst zu gratulieren... auf einen so etwa gesüßten Leim musste der unflügge Fink freilich kriechen. ... Warum ich auf Sailer setze? Er war das am besten gebildete Mitglied der Rotte und andrerseits zum Mörder nicht ausersehen... Des letzteren leidgeprüfter Vater war der ehrsame Bürgermeister von Waldsee... Der missratene Filius hatte Pharmakologie studiert, ehe es ihn auf die trügerischen Wasser der politischen Umtriebe hinausgelockt hatte, auf denen er dann nur die allerniedrigste Navigation beherrschte: Spitzeldienste. Aber einigen Schliff hatte der verlorene Sohn von Hause aus.1


Kramer (1978):


„Beim Betrachten der einzelnen Charaktere der Mordclique und all der Umstände, die mittlerweile erforscht werden konnten, dürfte Ferdinand Sailer, Hennenhofers Briefpartner, der Kontaktfühler und –halter zu Kaspar gewesen sein. Es kann kaum anders sein. Er war das gebildetste Rottenmitglied, nicht recht viel älter als Kaspar selbst und ebenso schreib- wie redegewandt. ... Hennenhofer kannte all die dunklen Gestalten, die für so einen heiklen Auftrag in Frage kämen. Er hatte einige dieser Kumpane in der Hand: durchwegs verkrachte Existenzen, die ihm aus der Hand fressen mussten. Und sollte je etwas ans Tageslicht kommen, dann wären es Leute, die im Geruch standen, Revolutionäre zu sein bzw. Sympathisanten rebellischer Demokraten. ...wie nun Ferdinand Sailer an Kaspar herangekommen ist, unter welchen Umständen, lässt sich nicht nachweisen. ...Nicht von der Hand zu weisen ist, Sailer habe ihn Zug um Zug darauf vorbereitet, dass er nun bald sein Bündel schnüren könne, um endlich seiner Mutter zugeführt zu werden. Vielleicht hatte er dem vertrauensseligen Kaspar suggeriert, die Abreise könne ganz plötzlich erfolgen. ... Ferdinand Sailer ... wird es gewesen sein, der eines Tages dem Kaspar sagte, bald, schon recht bald, werde es soweit sein, dass er seinen Eltern zugeführt werde. Er möge nur noch kurze Zeit durchhalten... Vorher aber werde ihn ein Bote verständigen, der ihm ein Stichwort aufsage, demzufolge er zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort gebeten werde, wo ihn ein Abgesandter seiner hohen Eltern erwarte. ...“2 …„Müller, Horn und Sailer, das Killertrio, machte sich also auf den Weg... Um den 4. oder 5. Dezember herum erreichten sie die Stadt... … Sailer ..., nur zwei Jahre älter als Hauser selbst, sollte in persönlichen Kontakt mit Kaspar treten, ihn für die Tat präparieren. ... Untertags trieb er sich unten in der Stadt herum. Auch in den Hofgarten sah ihn Dorfinger zufällig hineingehen. ... Natürlich peilte er die Lage und hatte sicher auch Aussprachen mit Hauser, worüber aber nichts aktenkundig geworden ist. Aber er hat sie gehabt, so sicher Kaspar auf dem Sterbebett nicht mit der ganzen Wahrheit herausgerückt ist. ...Sailer hatte es ihm klipp und klar gesagt, dass sein, Kaspars Wendepunkt, gleichsam vor der Tür steht. In wenigen Tagen schon werde ein Abgesandter seiner hohen Eltern... erscheinen und ihm spezielle Aufschlüsse über seine Herkunft geben. Die Sache sei aber im Moment noch von äußerster Geheimhaltung. ...er, Sailer, müsse derzeit noch im Hintergrund bleiben, um kein politisches Aufsehen zu erregen, vielleicht gleich gar, um einen Eklat zu vermeiden. Dafür werde ihm in den nächsten Tagen ein Bote begegnen... ...dann schärfte Sailer dem Kaspar noch einmal ein, dass als Erkennungszeichen der Botschaft voraus die unauffällige Frage steht: Sind Sie Herr Hauser?“3


und Mehle (1994):


„...Ferdinand Sailer... hatte Pharmazie studiert, bevor er in die Niederungen der politischen Umtriebe hineingeriet, wo Hennenhofer dann seine speziellen Talente entdeckt und gefördert hatte. Aufgrund seiner Herkunft und seiner Bildung verfügte Sailer über einige Umgangsformen. Ihm wurde deshalb die Aufgabe übertragen, die ersten Kontakte zu Kaspar Hauser herzustellen. Das sollte dadurch geschehen, dass er ihm Auskünfte über seine Herkunft und Abstammung versprach, wobei Sailer vorgab, lediglich Mittelsmann für einen anderen zu sein. Dieser, ein großer, dunkler Herr mit badischem Akzent, werde Kaspar dann auf ein verabredetes Zeichen hin die alles erhellende Mitteilung machen. ...“4 ...„Sicher ist..., dass Sailer Kaspar getroffen hat und den Jungen mit dem Versprechen köderte, den Schleier des Geheimnisses um seine Herkunft zu lüften. Zwar sei er, Sailer, nicht in das ganze Wissen um Hausers Eltern eingeweiht, aber ein anderer werde ihn auf das Stichwort „Sind Sie Herr Hauser?“ hin in den Hofgarten bestellen.5





1 Scholz, S. 362-367.


2 Kramer, Kaspar Hauser; Kein Rätsel unserer Zeit, S. 314 ff.




Was über Sailer bekannt ist


Im Frühjahr 1834 verbreitete Ferdinand Sailer, der als Apothekengehilfe im badischen Kippenheim tätig war, das gegen die badische Regierung gerichtete Pamphlet „Einige Beiträge zur Geschichte Caspar Hausers“ des Joseph Heinrich Garnier in Baden. Durch Zufall erlangte der badische Expolitiker Hennenhofer Kenntnis davon und versuchte daraufhin, Sailer gegen Bezahlung aus eigener Tasche als Agenten in Straßburg einzusetzen, mit dem Auftrag, die Broschüre zu unterdrücken und ihre Quellen und Auftraggeber zu ermitteln. Als Sailer nach seiner Ausweisung aus Straßburg im Oktober 1834 in Kehl verhaftet wurde, setzte Hennenhofer sich umgehend für seine Freilassung ein. Kurz darauf flüchtete Sailer in seine Heimatstadt Waldsee, wurde dort verhaftet und konnte einige Wochen später in die Schweiz entfliehen. Während des Züricher Studentenmordprozesses6 kam er im Dezember 1835 wegen Verdachts der Mitwisserschaft in Untersuchungshaft. Ein Zeuge sagte aus, Sailer habe ihm im Trunk anvertraut, dass er in den Kaspar-Hauser-Fall verwickelt sei. Auch habe er ihm erzählt, die Großherzoginwitwe Stephanie – nach der Erbprinzentheorie also die Mutter Kaspar Hausers – habe ihn wegen seiner Kenntnisse über Kaspar Hauser zu einem Treffen eingeladen. Zugleich wurde eine Reihe von Briefen Hennenhofers an Sailer entdeckt und beschlagnahmt. Aus diesen Briefen ging hervor, dass Hennenhofer die Verbreitung der Gerüchte über ein Verbrechen des badischen Hauses an Kaspar Hauser unter seiner Mitwirkung ängstlich beobachtete und mit allen Mitteln zu unterdrücken versuchte. Damit schien sich der gegen Hennenhofer gehegte Verdacht zu bestätigen. Für Hennenhofer war das Bekanntwerden seiner Korrespondenz mit Sailer in der öffentlichen Meinung weitaus folgenreicher als die zuvor in Garniers Broschüre verbreiteten Gerüchte. Sie gab „die erste Veranlassung..., dass die Hausersche Geschichte in Verbindung mit Baden... ins Publikum kam“7. Hennenhofer wurde seitdem den Makel nicht mehr los, er sei der Mörder Kaspar Hausers. Sein Grabstein auf dem Freiburger alten Friedhof musste schließlich wegen ständiger Grabschmierereien entfernt werden. Von der letzten Grabschmiererei auf einem benachbarten Grabstein weiß ich aus den 1990er Jahren.8 Noch heute sind auf der Rückseite des hinter Hennenhofers Grab stehenden Grabsteins mehrere eingeritzte „M“ zu erkennen.





3 Kramer, ebenda, S. 326.


4 Mehle, S. 239 f.


5 Mehle, S. 246 f.




Der österreichische Gesandtschaftsbericht


Das Hauptargument für eine Tatbeteiligung Sailers am Hausermord findet sich in einem Gesandtschaftsbericht des österreichischen Gesandten in Karlsruhe, Philippsburg, an seinen Außenminister Karl Ferdinand Graf von Buol vom 7.12.1853:


„Schon zu wiederholten Malen und noch ganz kürzlich kam eine bekannte Persönlich keit auf gewisse geheime Papiere mit mir zu sprechen, welche der Großherzog Leopold kurz vor seinem Tode diesem seinem Vertrauensmann9 in einer blechernen Büchse mit dem Befehl eingehändigt hat, dieselben nie irgend jemandem seiner Familie zu geben. Diese Papiere beträfen das Leben und den Tod des Kaspar Hauser und wären großenteils aus dem Nachlasse des Majors Hennenhofer gezogen.10 “Namentlich befinden sich darunter sehr kompromittierende Briefe eines Apotheker-Gesellen namens Sauler11, welcher in der Nähe des Aufenthaltsortes des Major Hennenhofer, aber auf dem linken Rheinufer des Elsass wohnte. Aus denselben soll hervorgehen, dass acht Tage vor dem Mord Herr Sauler sich nach Anspach begeben und dass nach der Katastrophe dessen Briefe immer von Gewissensbissen, von dem Fluche seines Vaters sprechen. Der Zweck ist dann immer, Geld zu erpressen oder vielmehr die richtige Einhaltung der bedungenen Raten bei Androhung der Veröffentlichung des ganzen Handels zu erreichen, da Herr Hennenhofer in der letzten Zeit in seinen Vermögensverhältnissen zerrüttet war. Großherzog Leopold soll oft mit seinem Vertrauensmann über ein in seiner Familie wahrscheinlich begangenes Verbrechen mit Entsetzen gesprochen und beteuert haben, dass auf ihm keine Schuld laste12, dasser, wenn er etwas zu sühnen hätte, mit Vergnügen vom Thron steigen würde. Die Erklärung, die man zu geben geneigt wäre, ist die, dass ein Verbrechen an den Söhnen des Großherzog Carl geübt, und zwar auf Veranlassung der Gräfin Hochberg und unter Mitwisserschaft des Großherzog Ludwig und des Major Hennenhofer geübt worden sei. Ein in Wien vorgefallener Mord eines Leibjägers13 und ein Mord eines Hofkammerdieners in Karlsruhe ständen damit in Verbindung. Von der Existenz der Papiere in der Blechschachtel scheint bis zu diesem Frühjahre bloß der Herzog von Coburg, Schwager des Regenten14, auf unerklärbare Weise Kunde zu erhalten haben, wenigstens hat er sich durch große Versprechungen in den Besitz derselben zu setzen versucht.“15


Wenn Philippsburg die Angabe in den Briefen an Hennenhofer richtig wiedergegeben hat, dass Sailer acht Tage vor dem Mord in seinem Auftrag an den Tatort Ansbach gereist sei und Hennenhofer damit erpresste, liegt in der Tat die Vermutung nahe, dass Sailer ein von Hennenhofer gedungener Komplize war. Wegen seines Eintreffens „acht Tage vor dem Mord“ in Ansbach fiel ihm die Rolle zu, den ersten Kontakt zwischen Kaspar Hauser und seinen Mördern angebahnt zu haben. Die Autoren, welche Sailer als Komplizen beim Hausermord darstellen, dürften ihre Hypothese also auf diesen Bericht stützen. Es handelt es sich dabei allerdings um eine doppelt vermittelte Aussage: Philippsburg scheint den Sailerschen Brief – der sich offenbar nicht mehr in den Händen von Leopolds Vertrauensmann, einer „bekannten Persönlichkeit“, befand -nicht selbst gelesen zu haben, sondern gibt nur dessen Aussage wieder: Aus Sailers Briefen „soll“ (unterstrichen) hervorgehen, dass er eine Woche vor dem Hausermord nach Ansbach reiste.


Der Gesandtschaftsbericht datiert vom 7. Dezember 1853. Er dürfte der späteren systematischen Vernichtung der Hauserakten16 entgangen sein, weil man nicht mehr damit rechnete, zu einem so späten Zeitpunkt noch Hinweise auf die Urheber des Hausermordes in den Archiven zu finden. Philippsburgs Hinweis wurde durch Hans Sittenbergers 1925 erschienenes Kaspar-Hauser-Buch17 bekannt, in dem dieser die Kaspar-Hauser-Akten des Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchivs auswertet.





6 Prozess wegen des Mordes an Ludwig Lessing am 4.11.1835, einem Studenten und preußischen Spion in Zürich.


7 Garnier 1851/52, S. 21.


8 Eine Bekannte erzählte mir, ein Mann habe ihr in den 90er Jahren auf dem Freiburger alten Friedhof ein mit Kreide geschriebenes „M“ auf einem Grabstein gezeigt. Es solle bedeuten, dass Hennenhofer der Mörder Kaspar Hausers sei. Auf dem dahinterstehenden Grabstein sind ebenfalls eingeritzte „M“ zu erkennen. Der badische Kammerherr Roeder von Diersburg notierte in Bezug auf Hennenhofers Grabstein schon in den 1880er Jahren: „Monument von Koth.“ Boxler, S. 78.


9 Nach Bapst vielleicht Oberstallmeister von Seldeneck. Vgl. Bapst, Eine Mutter und ihr Sohn, S. 188.


10 Hennenhofer hatte in seinem Testament vom 22. Juli 1835 verfügt: „Unter meinen Papieren befindet sich ein versiegelter, an den Großherzog adressierter Pack, den ich sicher zu befördern ersuche .“ Nachlassakten Hennenhofer, Stadtarchiv Freiburg.


11 Gemeint ist Ferdinand Sailer.


12 Ein Hinweis darauf, dass Leopold am Mord Kaspar Hausers vielleicht doch nicht unschuldig war, findet sich in einem Bericht von Feuerbachs Enkel, dem Arzt Anselm Feuerbach: Anselm besuchte am 9. April 1884 seine Tante Henriette von Feuerbach, die Schwiegertochter des Gerichtspräsidenten, in Ansbach und erfuhr von ihr, diesmal habe Großherzog Leopold „seine Einwilligung zur Tötung Kaspar Hausers gegeben, nachdem die bloßen Andeutungen nichts mehr nützten.“ (Feuerbach, Hinwegschaffung, in Johannes Mayer, Hg., 1995, S. 317.) Aufgrund von Leopolds Äußerungen muss dies aber bezweifelt werden.


13 Es dürfte der Selbstmord von Großherzog Karls Kammerdiener Daniel Etzler in Wien gemeint sein. Bapst äußert den Verdacht – und war als französischer Diplomat möglicherweise darüber informiert -, dass Etzlers Selbstmord damit zusammenhing, dass er für die Franzosen gearbeitet hatte und Mitarbeiter des badischen Polizeidirektors Haynau, eines Anhängers von Napoleon, war, der erst drei Wochen zuvor aus Karlsruhe aus Furcht vor Verhaftung nach Frankreich geflüchtet war. Vgl. Bapst, Eroberung, S. 196.


14 Herzog Ernst II. von Sachsen-Coburg und Gotha, war verheiratet mit Großherzog Leopolds Tochter Alexandrine. Ernst war der Schwager der englischen Königin Victoria und der Neffe des belgischen Königs Leopold.


15 Akten des Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchivs, „Varia Baden“. Vgl. Boxler, S. 84.


16 Z. B. durch Luise von Preußen, die Frau des badischen Großherzogs Friedrich I.


17 Hans Sittenberger, Kaspar Hauser, der Findling von Nürnberg, Berlin 1925.





Der Sohn des Stadtschultheißen aus Waldsee


Ferdinand Andrey Sailer18 wurde am 28. November 1810 als einziger Sohn des Stadtschultheißen, Landtagsabgeordneten und Verfassers einer berühmten zweibändigen Ortschronik, Johann Andreas Sailer (1783-1861), im oberschwäbischen Waldsee19 in Württemberg geboren. Im Alter von elf Jahren verlor Ferdinand seine Mutter Barbara geb. Mayer. Von seinen acht Geschwistern erreichten vier Schwestern, zwei ältere und zwei jüngere, das Erwachsenenalter. Seine älteste, zwei Jahre ältere Schwester Maria Antonia Agnes war die Mutter des sächsischen Bischofs Dr. Ludwig Wahl (1831-1905).


Aus einem Dokument des Waldseer Stadtrats geht hervor, dass Sailer seinen Heimatort nach Vollendung seines 16. Lebensjahrs, also vermutlich also Anfang Dezember 1826 verließ:


„Das kgl. Oberamtsgericht verlangt ein stadträtliches Prädikats- und Vermögenszeugnis für den Apotheker Gehülfen Ferdinand Sailer von hier Entschluss!


zu bezeugen, dass Ferdinand Sailer seit seinen zurückgelegten 16 Jahren, außer einigen Besuchen bei seinem Vater auf einige Wochen, immer von hier ab abwesend gewesen und man über seine Aufführung in der Fremde nichts Nachteiliges erfahren habe, und dass wenn er sich kurze Zeit hier aufgehalten habe, durchaus keine Klage über seine Aufführung vorgekommen sey. Übrigens besitzt derselbe durchaus kein angefallenes Vermögen. Vorstehende Verhandlung beurkunden Stadtrat: (sechs Unterschriften)“ 20





18 Im Familienbuch wird der Name „Seiler“ geschrieben. In den Akten findet sich jedoch durchgehend die Schreibweise „Sailer“. Hennenhofer schreibt „Sayler“ oder „Sailer“. Ferdinand Sailer ist nicht, wie manche Autoren annehmen, identisch mit (F.) Sebastian Seiler, einem preußischen Justizaktuar, der angeblich Sekretär bei Hennenhofer war und u.a. unter dem Namen N.E. Mesis eine in mehreren Auflagen erschienene Hauserschrift verfasste.


19 Heute Bad Waldsee.


20 Auszug aus einem vom Zürich Gericht 1835 angeforderten Stadtrats-Protokoll. Stadtarchiv Bad Waldsee. Hervorhebungen v. d. Verf.





Der politische Hintergrund


Nach dem Sturz Napoleons war auf dem Wiener Kongress 1814/15 unter Leitung des österreichischen Staatskanzlers Metternich eine neue Friedensordnung auf der Grundlage eines Gleichgewichtssystems europäischer Staaten geschaffen worden. Hatte der Kampf gegen Napoleon noch „Züge einer 'Volkserhebung' von Unterdrückten…, für die sich patriotisch Gesinnte freiwillig meldeten und in Freikorpsverbänden gegen die französischen Besatzer kämpften“21,so wurde nun auf der Ebene der Kabinettspolitik eine Machtbalance von vorrevolutionär verfassten monarchischen Staaten ausgehandelt und am 8. Juni 1815 aus zahlreichen deutschen Fürstentümern, Teilen Österreichs und Preußens und vier freien Städten der Deutsche Bund gegründet. Der restaurative Charakter des Deutschen Bundes enttäuschte die insbesondere in der deutschen Jugend aufgekeimten Hoffnungen auf einen deutschen Nationalstaat, Freiheits- und Verfassungsrechte. In der Folge formierte sich eine nationalistisch geprägte Oppositionsbewegung, die maßgeblich von den unter dem Eindruck der Napoleonischen Kriege gebildeten Burschen- und Turnerschaften getragen wurde und ihre Anliegen auf dem Wartburgfest 1817 öffentlich kundgab. Nach der Ermordung des Schriftstellers August von Kotzebue durch den Burschenschaftler Ludwig Sand am 23. März 1819 leiteten die konservativen Regierungen unter Führung Metternichs Gegenmaßnahmen ein, u.a. die Bildung der Mainzer Zentral-Überwachungskommission. Infolge der Karlsbader Beschlüsse wurden Universitäten nun kontrolliert, die Burschenschaften verboten, liberale Professoren ihres Amtes enthoben, die Presse zensiert. Nach der Pariser Julirevolution von 1930 kam es auch in Deutschland zu einer Welle von Erhebungen und zu einer Stärkung der oppositionellen Kräfte, welche zunehmend Anhänger im Bürgertum gewannen. Ein Schwerpunkt der oppositionellen Bewegung war die bayrische, früher französisch besetzte Rheinpfalz, wo 1832 der „Deutsche Preß- und Vaterlandsverein“ gegründet und alsbald verboten wurde. Zur Unterstützung des Vereins wurde im Mai 1832 das Hambacher Fest veranstaltet, eine Massenkundgebung für Demokratie und Verfassungsrechte. Aus der „deutschtümelnden und national-revolutionären Freiheitsbewegung“ nach dem Befreiungskriegen hatte sich nach der Pariser Julirevolution eine „liberal-konstitutionalistische“ Bewegung herausgebildet.22 Der dilettantisch organisierte, gescheiterte Putschversuch des Frankfurter Wachensturms vom 3. April 1833, dessen Teilnehmer gehofft hatten, eine Revolution in Deutschland zu entfesseln, führte zu einer erneuten Verschärfung der Gesetzgebung und zur Bildung der Frankfurter Zentral - Überwachungskommission, welche politische Umtriebe systematisch erfasste und verfolgte. Der Verfolgungsdruck zwang zahlreiche liberale Intellektuelle zur Flucht ins Ausland – nach Frankreich, England, Belgien und in die Schweiz – von wo aus sie für einen demokratischen Umsturz in Deutschland agitierten.





21 Hahn, S. 80.




Die Jahre 1832/33


Nachdem Sailer seine Heimatstadt im Alter von 16 Jahren verlassen hatte, findet sich ein Beleg über ihn in den Quellen erst wieder für das Jahr 1832 In seiner Stellungnahme zu einer Anfrage des Züricher Gerichts vom Dezember 1835 erwähnt Apotheker Dung, Sailers Vetter und Arbeitgeber im badischen Kippenheim bei Lahr, Sailer sei „im Jahre 1832 aus (seinen) Diensten getrethen.“23 Sailer muss demnach schon vor 1834 von einem unbekannten Zeitpunkt an bis ins Jahr 1832 als Apothekengehilfe in Kippenheim tätig gewesen sein. Anschließend hielt er sich nach einem Bericht der Frankfurter Bundeszentralbehörde vom 30.1.1835 „...im Jahre 1832 und anfangs 1833“ „als Apotheken-Gehülfe in Hanau und... Umgegend auf.“24


Im Frankfurter Raum stand Sailer in Verbindung mit den Revolutionären des Frankfurter Wachensturms vom 3. April 183325 und beteiligte sich durch Patronenherstellung an der Vorbereitung des Wachensturms. Aus der „Untersuchung wider den hessischen Korporal Adam Thoma“ in Wiesbaden Ende 1834/3526 geht nämlich hervor, dass der Buchbindergeselle Karl Bischoff aus Thun in Straßburg von Georg Rottenstein erfuhr, dass dieser, „Freyeisen, Sabel und ein Student, den sie Schwab nannten (Sailer), …beim Fertigen von Patronen in Frankfurt behülflich gewesen“27 seien. Thoma hatte Sailer im Frühsommer 1834 in Straßburg kennengelernt: Er hatte dort „einen, der Schwab genannt wurde“, getroffen, „der aber der Beschreibung nach der politische Flüchtling Ferdinand Sailer aus Waldsee im Königreiche Württemberg war, unter welchem Namen“ er „ihn auch… kennenlernte.“28


Bei seinen späteren Vernehmungen zeigte Sailer Insiderkenntnisse über den Frankfurter Wachensturm. Kurz nach dem Wachensturm kam Sailer vom 22. April bis 7. Mai 1833 in Frankfurt in Haft, weil er „ mit Arrestanten auf der Hauptwache auf freche Weise von der Straße her durch Zeichen und Rufen kommuniziert“29 hatte.


Nach seiner Haftentlassung in Frankfurt begann eine unruhige Zeit für Sailer: Zunächst begab er sich nach Straßburg, wo er sich einen französischen Pass besorgte und von wo er noch im Mai „zu seinem Vater“ zum ersten Landtag vom 20. Mai 1833 nach Stuttgart reiste. Auf dem Weg dorthin wurde in Durlach, wo er angeblich Geld eintreiben wollte, sein Pass, weil nicht ordnungsgemäß visiert, eingezogen. Sailer wurde auf die Polizeiwache bestellt, zog es aber vor, den Pass liegenzulassen und nahm einen „Umweg“ über Mannheim. In Mannheim wurde ihm auch sein französischer Pass abgenommen. Wohl auf dem Rückweg von Stuttgart kam er über Tiefenbronn bei Pforzheim, wo er sich offenbar einen Monat lang aufhielt. Anfang Juli wurde er in Pforzheim festgenommen: Am 21. Oktober 1834 meldete nämlich der Kehler Stadtkommandant dem Innenminister anlässlich von Sailers neuerlicher Verhaftung in Kehl, dass „der Apothekengehilfe Ferdinand Sailer, gebürtig von Waldsee im Königreich Württemberg, welcher, nach Schreiben des Großh. Oberamts Pforzheim vom 31. März 1. (8?) Juni und 2. Juli vorigen Jahres der schmachvollsten Ausdrücke über die Großh. Regierung und sogar die höchste Person Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs zu Tiefenbronn sich schuldig gemacht, deshalb arretiert wurde, dem begleitenden Gendarmen zu entwischen wusste, nach Straßburg sich flüchtete...“30 Auch habe er „großgetan“ mit seiner Beteiligung am Frankfurter Wachensturm.31


Sailer hatte sich also nach seiner Haftentlassung in Frankfurt am 7. Mai nach Straßburg begeben, war noch im Mai nach Stuttgart gereist, hielt sich auf dem Rückweg in Tiefenbronn bei Pforzheim auf, wo er Anfang Juli wegen Majestätsbeleidigung festgenommen wurde und nach Straßburg entfloh. Im September ging Sailer von Straßburg aus erneut auf die Reise, diesmal nach Frankfurt, von wo er über Stuttgart zurückkehrte. In Stuttgart übernachtete er unter der empfohlenen Adresse eines gewissen Burckhardt. Dort will er Heinrich Elsner32 kennengelernt haben, der mit dem republikanischen Karlsruher Journalisten Karl Mathy in enger Verbindung stand.
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